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AUSSTELLUNG

Das Mititär hat Spuren hinterlassen
Neben dem Schloss prägen IGser-
nen bis heute das Stadtbild von
Ludwigsburg. Und das, obwohl der
letzte Soldat vor Jahrzehnten abge-

zogen ist. Diesen steinernen Zeug-
' nissen widmet die Militärhistori-

sche Gesellschaft im Asperger Tor-
haus eine Ausstellung.

VON THOMAS FAULHABER

Insgesamt gab es 76 militärisch genutzte
Gebäude. Neben den 24 Kasernen mit der
markanten Backsteinoptik auch Lager,
Schießstand, Lazarette, Offizierswohnhäu-
ser und die Garnisonskirche. ,,Ein Drittel
des Stadtgebiets war militärisch geprägt",
sagt Gerhard Bronisch, Vorstand der Mili-
tärhistorischen Gesellschaft .

Für die Stadtennnricklung sei das bis in
die 1990er Iahre ein großes Problem gewe-
sen, denn ein Viertel der Innenstadt ge-
hörten Bund und Land. Als die amerikani-
schen GI's 1993 und ein Jahr später auch
die Bundeswehr das ,,schwäbische Pots-
dam" verließen und damit die lange Tradi-
tion der Garnison zu Ende war, stand der
Gemeinderat vor der Frage: Was tun mit
den riesigen Flächen, die über die ganze
Stadt verteilt sind.

Garnisonmuseum, Gerhard Bronisch, 3OO Jahre Ludwigsburger Kasernen. Fotos: Andreas Essig
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Wo überall, das zeigt eine alte Karte, die
Bronisch erst vor einem halben lahr aus
dem Stuttgarter Hauptstaatsarchiv ausge-
graben hat. Sie stammt aus dem Iahr 1942.
Und sie wurde nachbearbeitet. Das heuti-
ge Jahnstadion beispielsweise hieß damals
Horst-Wessel-Kampfarena. Alte Fotos um-
rahmen die Karte. Auf der anderen Seite
ein aktueller Stadtplan, auf dem zu sehen
ist, welche Gebäude immer noch stehen
und wie sie heute genutzt werden. ,,Vieles
ist nur bewahrt, weil die Gebäude erfolg-
reich in eine zäle Nutzung überführt
wurden", so der frühere Bundeswehr-
oberst.

Beste Beispiele seien das Film- und Me-
dienzentrum, das Hotel Nestor oder die
|ugendmusikschule zusammen mit der
Kunstschule Labyrinth sowie das Staatsar-
chiv. Historie und Moderne seien hier eine
neue Einheit eingegangen. Dass jetzt auch "

noch die Iägerhofkaserne zu Wohnflächen
umgebaut wird, ohne dabei ihr äußeres

Garnisonmuseum, Gerhard Bronisch, 3OO Jahre Ludwigsburger Kasernen.

Gepräge zu verlieren, freut Bronisch sehr.
,,Das war der Auslöser, uns mit dem The-
ma intensiv zu beschäftigen."

Vieles wurde aber auch abgerissen. Zum
Beispiel wichen große Teile der nach Köni-
gin Olga benannten Kavalleriekaserne
dem Bildungszentrum West oder der Hof-
küchengarten zuerst einem Parkplatz, der
dann nJm Akademiehof wurde. Auch von
der dltesten, der Tal- oder Lochkaserne
aus dem Iahr L136, und der jüngsten, der
Krabbenlochkaserne die 1938 begonnen
aber erst nach dem Krieg für die amerika-
nischen Truppen fertiggestellt wurden,
steht nichts mehr. Auf der Flakkaserne
sind einzelne Gebäude erhalten: Casino
und \l/achhaus etwa.

Bronisch ist sich sicher: Ludwigsburg
blieb tm Zweiten Weltkrieg von Bombar-
dements weitestgehend versöhont, weil es
zum einen frir die Rüstung zu unbedeu-
tend war, vor allem aber, weil die US-Army
die vielen Gebäude brauchte. Für die eige-

nen bis zu 4;000 Männer und nJr Internie-
rung von Zehntausenden Deutschen.

Architektonisch spiegeln die Bauten den
Zeitgeist wieder. ,,Nicht sehr innovatig
eher traditionell-konservativ und bewah-
rend", meint BroniÖch, der mit anderen
diese hochinteressante Ausstellung konzi-
piert hat. Eine spezielle ,,Ludwigsburger
Militärarchitektur" gebe es nicht, sie habe
sich vielmehr an den jeweils gültigen Vor-
schriften orientiert, steht auf einer der In-
formationstafeln. Zunächst wurden Solda-
ten - auch 

^^rangsweise - in Privathäuser
einquartiert. Es wurden dann schmucklo-
se Zweckbauten errichtet. Das deutsche
Kaiserreich (1871 bis 1918) brachte den
Backstein nach Süddeutschland. In Lud-
wigsburg wurden Millionen an gelbem
und rotem Klinker verbaut. Damals waren
rund 5000 Soldaten und 2500 Pferde in der
Stadt. ,,Ieder zweite der 30 000 Einwohner,
verdiente sein Geld mit der Armee",
schätzt Bronisch.

Fotos: Andreas Essig

Hpraus sticht das frühere Zeughaus von
1874 bis 1876. Ungewöhnlich prächtig ist
die Fassade im Stil des Historismus, der
sich an der italienischen Hochrenaissance
orientiert. Bereits vor dem Ersten Welt-
krieg wurden die Hausflächen verputzt.
Später unterschieden sich die Kasernen
nicht rnehr von Mietshäusern, ,,die sich
inmitten von großzügigen Grünflächen
unter Baumkronen duckten", so der Text.

Bronisch ist gespannt, wann es nun mit
dem Grävenitz-Palais und dem ange-
schlossenen Grafenbau-Gelände, auf dem
einmal Pioniere stationiert waren, weiter-
geht. ,,Zeitwäre es langsam."

INFO: Die Ausstellung,,Bewahrung durch
Wandel" - 3OO Jahre Ludwigsburger Kasernen
öffnet am Sonntag, 21" Mai, um 13 Uhr im As-
perger Torhaus.Zu sehen ist sie bis 28. Februar.

Mittwochs von 15 Uhr bis 18 Uhr und sonntags
von 13 Uhr bis 17 Uhr. Führungen unter
www.ga rn ison museu m- I uwigsbu rg.de


